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Lesepredigt

3. Fastensonntag - Lesejahr B (4. März 2018)
L1: Ex 20,1-17       
  Aps: 19           
L2: 1 Kor 1,22-25          
        Ev: Joh 2,13-25
Frühjahrsputz steht in diesen Tagen bei mancher Hausfrau an. Ein Großputz, wie er auch in manch anderen Bereichen hin und wieder von Nöten ist: in einem Büro, im Kinderzimmer, …. . Großputz, das meint nicht nur putzen, sondern auch Aufräumen, Ausmisten und Entsorgen so mancher Dinge, die sich über die Zeit hin angesammelt haben. Anstrengend ist das und hilfreich ist es, dafür in der richtigen Stimmung zu sein. Denn es gelingt nur, wenn ich mich entscheiden kann: Was ist wichtig, was ist überflüssig?
Und es fordert von mir die Bereitschaft und die Fähigkeit loszulassen, mich von Liebgewordenem zu verabschieden – was gewiss nicht immer leicht ist, sammeln sich doch in jedem Haushalt besondere Erinnerungsstücke an, die möglicherweise keine andere Funktion haben, als dass sie mir persönlich wichtig sind – ein anderer mag damit vielleicht gar nichts anfangen können….
„Schafft das hier weg!“ so hören wir bei Aufräumaktionen aller Art – auch von Jesus ist dieser Satz überliefert – wir haben es gerade im Evangelium gehört.
Schafft das hier weg aus dem Haus meines Vaters, es hat dort nichts zu suchen, es gehört nicht dahin!
Was aber gehört in das Haus des Vaters, was gehört in die Kirche, in die Pastoral und was sollte darin Platz einnehmen? Im Zuge der Entwicklung in unserer Kirche gilt es, diese Fragen ehrlich zu stellen: 
Gilt es, jegliche Tradition – koste es, was es wolle – mitzunehmen und hochzuhalten, auch wenn nur noch wenige Menschen das mitfeiern können oder wollen?
Was darf an Neuem in der Kirche Platz beanspruchen? Wie viel Aktionismus hat seine Berechtigung und wie marktschreierisch dürfen Angebote beworben werden, die dazu dienen sollen, Menschen in die Kirche einzuladen? 
Wozu führt der auf die Gläubigen ausgeübte Druck, der ihnen die Ausübung bestimmter Rituale oder Aufgaben aufzwängt, den Kauf von Opfertieren etwa, der in unserer Zeit vielleicht der Abarbeitung eines Passes mit Pflichtgottesdienstbesuchen entspricht?
Was ist das Wesentliche unseres Glaubens und was sind unnötige, mehr noch falsche Entwicklungen, die es im Sinne Jesu auszurotten gilt?
Welche oberflächlichen, inhaltsleeren Riten, praktizieren wir ohne innere Anteilnahme?
Was fordern wir – egal ob haupt-, neben- oder ehrenamtliche, egal ob geweiht oder nicht - für die Pastoral der Zukunft und was davon hat tatsächlich das Potential, unseren Glauben lebendig wachsen zu lassen? Uns in schwierigen Zeiten zu tragen und ermutigen?
Zugegeben, es sind schwierige Fragen und noch schwerer ist es, sie im konkreten Fall zu beantworten. Und vielleicht am allerschwierigsten, die mühsam getroffene Entscheidung dann auch umzusetzen – eine Geißel, wie sie Jesus benutzt, dafür einzusetzen, kann nicht die Methode unserer Wahl sein. So denken wir – und liegen damit möglicherweise falsch. Schließlich nimmt auch Jesus in Kauf, dass die Menschen, die im Tempel arbeiten, schmerzhaft erleiden, dass sich etwas ändern muss.
Manchem Kritiker mag es scheinen, als sollte der Tempel - unsere Kirche – in dem anstehenden Prozess der Pastoral der Zukunft abgerissen werden und so wie die Juden und Schriftgelehrten zur Zeit Jesu können auch sie nicht verstehen, dass es überhaupt gelingen kann, die Kirche danach wieder zu errichten – nicht in drei Tagen und auch nicht in überschaubarer Zeitrahmen.
Doch vielleicht verstehen auch wir die Antwort Jesu nicht ganz richtig. Vielleicht geht es tatsächlich um eine radikale Rückbesinnung auf das Wesentliche unseres Glaubens, die weit über das Verwalten von Ausdrucks- und Erscheinungsformen hinausgeht. 
Das erfordert von allen Beteiligten Mut, Beharrlichkeit und Offenheit, Ehrlichkeit und Entschiedenheit. 
Was uns dabei bestärkt, ist die Gewissheit, dass er mit uns geht.
   Angelika Kunkel, Gemeindereferentin
